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Sic mobecne ^onferoieruttg lies fÄ$.
(Sorrefponbenj.)

®te Konferoterung be§ |>olae8 gat geute einen großen

j
fang unb eine ebenfo große Sebeutung angenommen,

J®, «op e§ unfern Sefetn nur erroünfdgt fein bfirfte, menn
row über bie oerfdgiebenen SRetfjoben unb Konferoterungf»
""'tel etnmal einen Überblidf geben.

®toe atelberoußte Konferoterung oon fpola muß fdgon
j£t bem nodg im SBalb fiegenben (Stamm beginnen, ein
j®ejui}t£putift, bem man früher fo gut role gar feine
jPead&tung fdjenfte, beffen Sebeutung man abet geute
£9* roogl erfennt. ®te Sdgäblinge, bie im äßalbe ben
Pfomm befallen, gnb SBilb, 3fnfeften unb golaaergörenbc
Wae. ®ie grimmigften getnbe beS $o!aeS ftnb bie legtem,
""b auf i^re Unfdgäblidgmadgung mug man fein #aupt'
"ugenmerf rieten. ®tefe ißifje fönnen bie Säume auf
JWet SBegen befallen; einmal babureg, bag bie in ber
j^Tf fdgtoebenben tßilafporen irgenb etne oon Ntnbe unb
"öaft entblößte (Stelle be3 SaumeS treffen unb gdg ^ter
""liebeln; bann aber aueg baburdg, bag fie burdg bie

^Jatjeln in ben Saum einbringen, Naturgemäß roibet
liefen fdgroadge unb franfe Säume ben Ißiljen niel
Weniger als gefunbe fräftige Stämme unb für eine jtel--
"erougte 2Balbroirtfdgaft mug bager ber ©runbfat) gelten,
ttanfe Säume gets fofort au fällen, Slbgefegen baooit,
bag foldge Säume meift bodg nidgt rnegr ergarfen, bilben
I« eine ffänbtge groge ©efagr für igre ganje Umgebung,
««erben fie con Siljen befallen, bann bilben fte einen
Srutgerb für biefe unb fomit ben 2lu8gang?pimft für
weitere 3etfiörungen im Saumbefianb. ©egen Käfer unb
jjaupen fdgügt man bie Säume befanntltdb burdg ©ürtel,
bie mit einer Klebemaffe begrüßen finb; ferner baburef),
bag man bie bem Saumftamme aunäigg liegenbe blatt»
unb nabelteicße @rbe, in ber ßdß Käfer, Raupen unb
beren Saroen ßauptfäcßfidg aufhalten unb überrointern,
"an Bett ju Beit entfernt unb oerbrennt.

Nocß meßr Slufmerffamfett mitg man bem frifdg ge
mflten |>olje fdgenfen. ®a§ gefdßlagene $ola mit feinen
Irifdßen SBunbgäcßen ig ber Sifainfeftion am meiften
"uêgefe^t, rooju nod) fommt, bag ber geudgtigîettëgrab
oon folgern nodß nidgt getrodfneten |)olj für ba8 2Bacß8>
mm ber $ilje ganj befonberë güngig ig. grüner glaubte
Juan, bag bie gäKjett beS Çoljeë oon auSfdglaggebenbem
pugug auf bie igiljentroiälung fei; etngegenbe Unter»

Mungen gaben biefe Slngcgt jum Sßanfen gebracht. Nacß
~wftcßt geroorragenber fpolafacßleute ig bie güngigge
?yäCtjeit bie, in ber ba§ $ola feine Stärfe megr entgält,
lonbern biefe in gett übergegangen ig. Sei ben Nabel»
9<%tn unb ben roetdgen Saubgöljern ig bieg im SBtnter

gafl, roägrenb bei Sudge unb Siege biefe ßeit in
°en Sommer fällt, nur fege furj ig, jubem jägrlicg
Wecgfeft, 2tu3 bem fur Unjeit gefällten $ola mug nadg

^ufidgt blefer gadgleute bie Stärfe auggetaugt roerben ;

"mg bureg 3tIngeln ber Säume längere .Bett oor bem

fallen fann bie Stärfe füngltdß entfernt roerben. 2lm

(Jfftcu fdgfitjt man frifeg gefälltes Çolj gegen tßilj' unb

yufeftenangriffe, roenn man bagfelbe fo fdgnell afg möglidg
"u§ bent Sßalbe entfernt; gier ig bie Slngedtungggefagr

^ 9iögten, benn in bem ntobernben Saub unb 3Jtoo§

r, j'gest bte Tßilje am begen. 3tidgt immer aber ig ein

J5'dgeg Serfagren mögtfeg, roirtfdgaftltdge unb praftifege
fTyUube roerben gäugg im 2Bege gegen. 3g man in

3R?,!",Än gejroungen, frifdg gefdglageneg Çolj tm

in* ^9crn ju lagen, bann trigt man bte bege Sor=

r.,8® Hegen ptjangrige baburdg, bag man bem •po'S

ÜThft .^'"be belägt unb bte Sdgnittgädgen burdg einen

mit beerbt, ©glor^inf ober bergletdgen gegen

bpi ^"wanbetn coit fßiljen fdgüfet. Sorteilgaft lägt man
btefem Serfagren ben Saubbäumen nodg igte 3">eige

unb igt Saub, benn bann bilben bie Slätter eine groge
Serbunftungêflâdge, bie bem Stamm einen Seil feines
2Baffergegalte§ entjtegt unb ign baburdg gegen fßilje
roiberganbSfägiger maigt. Çolj, ba§ ju fleinern Kon»
gruftionSteiten oerarbeitet roirb, rote j. S. ju @ifenbagn=
fdgroeHen, roirb oft fdgon im 2Balbe fertig jugeridgtet,
um unnötige SranSportfogen ju fparen. Naturgemäß
bietet ein foldgeS Çolj ben -Silgporen ungemein groge
iJlngrigSgädgen, unb mug ein foldgeS Çolj im SBalbe
gegapelt roerben, fo barf eS auf fetnen gall mit bem
Soben, ber coit plgen burdgfegt ig, in birefte Serügrung
fommen, fonbern mug auf Unterlagen gegapelt roerben
unb bte Stapel felbg müffen luftig aufgebaut fein, fo
bag bie Suft oon aßen Seiten burdgjiegen fann unb ba§

£olj fo rafdg auStrocfnen fann. 3tßju rafdg barf aller»
bingS btefe Srocfnung aueg nidgt erfolgen, roetl ba§ Ç0I3
fong letdgt retgt. 3US Sdgug gegen Netgen benutjt man
oielfadg S-förmig gebogene eiferne Çafen, bie man in bie
^irngädgen ber ^öljer eintreibt ober aber audg eiferne
Sollen, bie burdg bte fpoljenben gtnburdg gebogen unb
bureg Sdgraubenmuttern feggegalten roerben. Sorjugegen
ig e§ natürlidg, bte Sdgroeßen, roenn möglidg, au§ bem
2ßalbe fo balb al3 möglidg objufügren. S)abei mug
aßerbingä oorauSgefegt roerben, bag ber £>olgagetplag
mobernen Slnforberungen entfpridgt unb nidgt für ba§

ju lagernbe ^olj nodg grögere ©efagren in ftdg birgt
als ber Söalb. Soit etnem gut gegoltenen Saget plot)
mug man oetlangen, bag er frei ig oon Nlnbenteilen,
£aufpänen, Sägefpänen unb Sägemegl. SJlan barf biefe
Dlbfäße alfo nidgt etroa auf bem ^3la^e aufgapeln, fon»
bem mug fie fofort nadg igrem Einfall entfernen unb
unfdgäblicg tnadgen. gür bie Stcpel gilt ba§ oben ©efagte;
etn Neigen roirb ftdg nie ganj umgegen laffen unb .Çôl^er,
bie befonbevS garf baju neigen, lägt man am beften
gans aufreigen unb oerroenbet fte für Broecfe, für bie
fletnere Stücfe oerroenbbar gnb, roie 3. S. in ber Särgen«
fabrifation. gerner ig au beadgten, bag Sudgengolj in
Stopel gegen greße Sonnenftraglen augerorbentlidg em=
pftnblidg ig; man gat bager bie Stapel burdg Sretter»
roänbe oor intengoer Segraglung au fdgü^en, ogne bag
aber babei bie Suftaufugr abgefdgnitten roirb. Natürlicg
müffen bte Stapel bann aueg immer roieber oon 3eit
3U 3eit unterfudgt roerben, ob gdg nidgt irgenbroo eine
Bnfeftion angefegt gat. 2Bo bie§ bemerft roirb, gat man
bie betreffenben Steßen unoeraügltdg mit Seeröl ober
©glorainf au begreidgen, um roeniggens etne SBeiteroer»
breitung ber piaroudgerungen mögltdgg a« oergtnbem.

Sofl ^ola auf bem Sagerplag abgenommen roerben,
fo fege man oor aßen Singen barauf, bag blefeS nidgt
frifdg gefegtagen ig; ig bie§ bennotg ber gaß, fo müffen
bie Çôlaer ein geroiffeS übermag über bie oorgefdgriebenen
aibmeffungen gaben, roetl ba§ faftreidge Sudgengora in
ber ergen 3«lt ber Sagerung fegr garf fdgrotnbet. 2So
ed einigermaßen möglidg ig, negme man fetn Sudgengola
ob, ba§ nidgt fdgon mlnbegenS 4—6 Sßotgen lagert. Sei
frifdg gefdglagenem Sudgengola ig audg nidgt au erfennen,
ob unb roo gdg mit ber 3eit grögere Niffe bilben roerben.

Sdgroieriger al8 bei frifdg gefdglagenem Jpolj ftnb bei
frifdg geßößtem Çola Regler au erfennen. Sol^e ßölgcr
gnb oft berart mit Sdglamm unb Sdglicf bebeclt, bag
man Sdgäben rote Kemfäule, faule Sge te. ntît au er»
fennen oermag. empgeglt gdg bager, frifdg geflößte
£örser nur unter Sorbegalt abaunegmen unb bie enb»
giltige 3lbnagme erg bann erfolgen au laffen, roenn ba§
^ola einigermaßen getroefnet ig.

©ine au große Sebeutung fdgreibt man bei ber 216=

nagnte oon Çôlaern oft ber Setblauung betfelben au.
fpauptfädgltcß bei Klefern, bte bei naffem SDBetter gefdgiagen
unb oerarbeitet rourben, tritt eine foldge Serblauung oft
fdgon nadg gana furaer 3^1 cltt. Stefe ©rfdgeinung ig bie
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Die moderne Konservierung des Holzes.
(Korrespondenz.)

Die Konservierung des Holzes hat heute einen großen
vnfang und eine ebenso große Bedeutung angenommen,

i". daß es unsern Lesern nur erwünscht sein dürfte, wenn
wir über die verschiedenen Methoden und Konservierung?-
"Uttel einmal einen Überblick geben.

Eine zielbewußte Konservierung von Holz muß schon
dem noch im Wald stehenden Stamm beginnen, ein

Gesichtspunkt, dem man früher so gut wie gar keine

Pachtung schenkte, dessen Bedeutung man aber heute

M wohl erkennt. Die Schädlinge, die im Walde den
?tamm befallen, sind Wild, Insekten und holzzerstörende
Mze. Die grimmigsten Feinde des Holzes sind die letztern,
""d auf ihre Unschädlichmachung muß man sein Haupt-
augenmerk richten. Diese Pilze können die Bäume auf
Zwei Wegen befallen; einmal dadurch, daß die in der
^uft schwebenden Pilzsporen irgend eine von Rinde und
^ast entblößte Stelle des Baumes treffen und sich hier
^siedeln; dann aber auch dadurch, daß sie durch die
Wurzeln in den Baum eindringen. Naturgemäß wider
stehen schwache und kranke Bäume den Pilzen viel
weniger als gesunde kräftige Stämme und für eine ziel-
gewußte Waldwirtschaft muß daher der Grundsatz gelten,
tränke Bäume stets sofort zu fällen. Abgesehen davon,
oaß solche Bäume meist doch nicht mehr erstarken, bilden

^ àe ständige große Gefahr für ihre ganze Umgebung.
Werden sie von Pilzen befallen, dann bilden sie einen
Brutherd für diese und somit den Ausgangspunkt für
weitere Zerstörungen im Baumbestand. Gegen Käfer und
Raupen schützt man die Bäume bekanntlich durch Gürtel,
die mit einer Klebemasse bestrichen sind; ferner dadurch,
daß man die dem Baumstamme zunächst liegende blatt-
und nadelreiche Erde, in der sich Käfer, Raupen und
deren Larven hauptsächlich aufhalten und überwintern,
don Zeit zu Zeit entfernt und verbrennt.

Noch mehr Aufmerksamkett muß man dem frisch ge
fällten Holze schenken. Das geschlagene Holz mit seinen
frischen Wundflächen ist der Pilzinfektion am meisten
ausgesetzt, wozu noch kommt, daß der Feuchtigkeitsgrad
von solchem noch nicht getrockneten Holz für das Wachs-
wm der Pilze ganz besonders günstig ist. Früher glaubte
wan. daß die Fällzeit des Holzes von ausschlaggebendem
Einfluß auf die Pilzentwicklung sei; eingehende Unter-
wchungen haben diese Ansicht zum Wanken gebracht. Nach
Ansicht hervorragender Holzfachleute ist die günstigste
MÜzeit die, in der das Holz keine Stärke mehr enthält,
sondern diese in Fett übergegangen ist. Bei den Nadel-
Mzern und den weichen Laubhölzern ist dies im Winter
ver Fall, während bei Buche und Eiche diese Zeit in
ven Sommer fällt, nur sehr kurz ist, zudem jährlich
wechselt. Aus dem zur Unzeit gefällten Holz muß nach
Ansicht dieser Fachleute die Stärke ausgelaugt werden;
auch durch Ringeln der Bäume längere Zeit vor dem

Men kann die Stärke künstlich entfernt werden. Am
eften schützt man frisch gefälltes Holz gegen Pilz- und

^usektenangriffe, wenn man dasselbe so schnell als möglich
vus dem Walde entfernt; hier ist die Ansteckungsgefahr
vw größten, denn in dem modernden Laub und Moos
seihen die Pilze am besten. Nicht immer aber ist ein

^ches Verfahren möglich, wirtschaftliche und praktische

Müde werden häufig im Wege stehen. Ist man in

Má" Fällen gezwungen, frisch geschlagenes Holz un

s
vld lagern zu lassen, dann trifft man die beste Vor-

s.,î gegen Pilzangriffe dadurch, daß man dem Holz
.àtde beläßt und die Schnittflächen durch einen

mit Teeröl, Chlorzink oder dergleichen gegen

b?i Einwandern vo» Pilzen schützt. Vorteilhaft läßt man
diesem Verfahren den Laubbäumen noch ihre Zweige

und ihr Laub, denn dann bilden die Blätter eine große
Verdunstungsfläche, die dem Stamm einen Teil seines
Wassergehaltes entzieht und ihn dadurch gegen Pilze
widerstandsfähiger macht. Holz, das zu kleinern Kon-
struktionsteilen verarbeitet wird, wie z. B. zu Eisenbahn-
schwellen, wird oft schon im Walde fertig zugerichtet,
um unnötige Transportkosten zu sparen. Naturgemäß
bietet ein solches Holz den 'Pilzsporen ungemein große
Angriffsflächen, und muß ein solches Holz im Walde
gestapelt werden, so darf es auf keinen Fall mit dem
Boden, der von Pilzen durchsetzt ist, in direkte Berührung
kommen, sondern muß auf Unterlagen gestapelt werden
und die Stapel selbst müssen luftig aufgebaut sein, so

daß die Luft von allen Seiten durchziehen kann und das
Holz so rasch austrocknen kann. Allzu rasch darf aller-
dings diese Trocknung auch nicht erfolgen, weil das Holz
sonst leicht reißt. Als Schutz gegen Reißen benutzt man
vielfach 3-förmig gebogene eiserne Haken, die man in die
Hirnflächen der Hölzer eintreibt oder aber auch eiserne
Bolzen, die durch die Holzenden hindurch gezogen und
durch Schraubenmuttern festgehalten werden. Vorzuziehen
ist es natürlich, die Schwellen, wenn möglich, aus dem
Walde so bald als möglich abzuführen. Dabei muß
allerdings vorausgesetzt werden, daß der Holzlagerplatz
modernen Anforderungen entspricht und nicht für das
zu lagernde Holz noch größere Gefahren in sich birgt
als der Wald. Von einem gut gehaltenen Lagerplatz
muß man verlangen, daß er frei ist von Rindenteilen.
Hauspänen. Sägespänen und Sägemehl. Man darf diese
Abfälle also nicht etwa auf dem Platze aufstapeln, son-
dern muß sie sofort nach ihrem Anfall entfernen und
unschädlich machen. Für die Stapel gilt das oben Gesagte;
ein Reißen wird sich nie ganz umgehen lassen und Hölzer,
die besonders stark dazu neigen, läßt man am besten
ganz aufreißen und verwendet sie für Zwecke, für die
kleinere Stücke verwendbar sind, wie z. B. in der Bürsten-
fabrikation. Ferner ist zu beachten, daß Buchenholz tn
Stapel gegen grelle Sonnenstrahlen außerordentlich em-
pfindlich ist; man hat daher die Stapel durch Bretter-
wände vor intensiver Bestrahlung zu schützen, ohne daß
aber dabei die Luftzufuhr abgeschnitten wird. Natürlich
müssen die Stapel dann auch immer wieder von Zeit
zu Zeit untersucht werden, ob sich nicht irgendwo eine
Infektion angesetzt hat. Wo dies bemerkt wird, hat man
die betreffenden Stellen unverzüglich mit Teeröl oder
Chlorztnk zu bestreichen, um wenigstens eine Weiterver-
breitung der Pilzwucherungen möglichst zu verhindern.

Soll Holz auf dem Lagerplatz abgenommen werden,
so sehe man vor allen Dingen darauf, daß dieses nicht
frisch geschlagen ist; ist dies dennoch der Fall, so müssen
die Hölzer ein gewisses Übermaß über die vorgeschriebenen
Abmessungen haben, weil das saftreiche Buchenholz in
der ersten Zeit der Lagerung sehr stark schwindet. Wo
es einigermaßen möglich ist, nehme man kein Buchenholz
ab, das nicht schon mindestens 4—6 Wochen lagert. Bei
frisch geschlagenem Buchenholz ist auch nicht zu erkennen,
ob und wo sich mit der Zeit größere Risse bilden werden.

Schwieriger als bei frisch geschlagenem Holz sind bei
frisch geflößtem Holz Fehler zu erkennen. Solche Hölzer
sind oft derart mit Schlamm und Schlick bedeckt, daß
man Schäden wie Kernfäule, faule Aste zc. nicht zu er-
kennen vermag. Es empfiehlt sich daher, frisch geflößte
Hölzer nur unter Vorbehalt abzunehmen und die end-
giltige Abnahme erst dann erfolgen zu lassen, wenn das
Holz einigermaßen getrocknet ist.

Eine zu große Bedeutung schreibt man bei der Ab-
nähme von Hölzern oft der Verblauung derselben zu.
Hauptsächlich bei Kiefern, die bei nassem Wetter geschlagen
und verarbeitet wurden, tritt eine solche Verblauung oft
schon nach ganz kurzer Zeit ein. Diese Erscheinung ist die
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golge einer Qnfeftioti beb froljeb burdj eine befonbere
$ilprt (Cerotostoma pilifera) ; unter bem ©influfj ber
ïeitnenben Biljfporen färbt ftch bab Holj bläulid). Man
glaubt otelfach, foldhe Höljer non ber 9lbnahme aub*
fdjltehen p müffen, roab aber Infofern oerfehU ifi, alb
ber Blaufäule^ilj abgetötet roirb, roenn man bie oon
ihm befallenen Hölpr rafe^ trocfnet unb trânït. Soldfje
Höljer laffen ftch noch roie normaleb meines Çolj int=

prägnieten, roenn auch ft^roercr unb unter Sufroanb
oon mehr Sränfungbftoff ; natörlid^ ift bleb aber nur
im 9lnfangbftabium ber Blaufäule möglich- 3ft eine

rafdje ïroclnung unb Sroänüung foirer Höljer nicht
möglich, bann roädjft ber Blaufäulepilj} feljr rafch unb
bab £olj roirb „fiarÜ blau", Soldjeb |jolj täfjt ftd)
bann auch nad) bem Stocfnen nur fchroer unb unootl»
ftänbig tränten unb ift tn feiner geftigïeit beeinträchtigt.
Ungeträntt roirb eb in htrjer 3ett unbrauchbar. Man
mu§ alfo ftets roobl beachten, roie roett bie Blaufäule
gebieten ift; ift biefe im 9lnfangbftabium, fo tann man
bab .fpolj unbebentlich abnehmen, bei oorgefd&rittener
Blaufäule roeife man bab Holj ab ober nehme eb nur
p ntebrigem ißreib.

Bei geflößten ^ölgern hat man barauf p achten,
bafj ber anhaftenbe Sd&lamm unb Schlief noch im SBaffer
abgeroafchen roirb; läfjt man ben Schlamm erft antrodtnen,
fo bilbet biefer Schlamm eine ooUtommen fefte unb bid)ie
Schicht, bie bie ißoren beb Holjeb oerfd&mtert unb oer»

ftopft; hieï&wrch roirb ber 3«lritt ber Suft unb ber 9lub»

tritt beb oerbunftenben SBaffetb abgefperrt. ®ab £>olj
troctnet nicht aub unb bab ©tnbringen ber imprägnier»
flflffigtelt ift pr Unmögtlchfeit gemacht. Sangholj, bei
bem bte &ränfungbflüffigfeit ntc^t nur an ben Hirnpchen
einbringen foil, fönbern auch auf ©eilen, befreit man
ooHfiänbig com Saft unb oom erften Jahrring.

Sfebe etroa erforberltche Bearbeitung ber folget hat
oor ber Imprägnierung p erfolgen, fo namentlich auch
bab Hobeln ber ©ifenbabnfchroelten. 9luch bab Bohren
ber Sd&roellen roörbe aroedbienltdj cor bem Qu prägnteren
erfolgen, bamit bie ämprägnierflüffigfeit in bte Söcber
unb bab fte umgebenbe §olj, namentlich tn bab fchroer
träntbare îtetnljolj einbringen tann. ©egen btefeb oor--
herige Bohren ber Söd&er fpridjt aber ber ungleiche
Bohrlöcherab ftanb bei ben Sdjroetlen, bie in bte ©erabe

p liegen Eommen, unb benen, bie in Suroen oerlegt
roerben. immerhin roörbe eb fleh empfehlen, roenigftenS
bei allen Schmetten ein Sodj oorpbohren. ®te nach ber
Sräntung gebohrten Söcher müffen bann mit h#«m
Seetöl aubgegoffen roerben.

Bur fchroer unb unooKtommen imprägnieren läßt
ftch .Ç>olg, bab tn feuchten Qahrebjeiten gefchlagett unb
aub Betriebëgrunben rafch imprägniert roerben foH, ganj
ebenfo £>olj, bab noch feucht oom Stapelplatz fommt.
©anj befonberb macht fich btefer übelftanb beim Buchen*
holj geltenb. SDöefentlic^ günftiger liegen bte Berhältniffe
für $oli, bab fdjon aubgetrodnet roar unb roieber nah
geroorben ift ; foldjeb Çolj läfft ftch fo gut roie irocleneS,
ja manchmal noch beffer, imprägnieren. ®et ©runb p
btefer ©rfdhetnung liegt bartn, bah ber Büdftanb beb

auëgetrodneten Hofjfafteb unb beb fonftigen 3etlentnhalteb
bur^ bab oon neuem ehtbringenbe Söaffer nid^t mehr
ober boch nur langfam aufquillt, alfo auch bie tporen
unb Saftgänge nicht oerfperrt roerben; hier finb mit
anbern Bforten bte tßoren unb Saftgänge nicht mehr
elafiifch genug, um fiçh fchtiehen. iffiiU man fietb ge=

nfigenb getrodtnete $öljer pm imprägnieren pr Ber»
fügung haben, fo muh '»an pr tünfttichen Srocfnung
gretfen. SJtan oerroenbet p blefem ßmede ^eijung mit
ttinftlidhem 3ug ; unter Stnroenbung beb ©egenftromprtn»
jipeb erjiett man hierbei eine gute Srodnung beb ^oljeb.

©iefe oorberettenben älrbeiten, benen man früher fo

ytr. ü«

roenig Beachtung fchenîte, ftnb unerlähtich/ menn man

mit ber Imprägnierung etnen Döllen ©rfolg erjtelen roiu.

lUlan muh *>ab pr Imprägnierung lomtttenbe Çolj forg»

fältig aublefen, benn bte Imprägnierung ift lein Untoerfab

Heilmittel; fcanfeb rg>oI§ macht fie nicht gefunb. ®ab

Srodnen muh l" forgfältiger, fachgemäher SCßeife oorge^

nommen roerben. (gortfeipng folgt)-

Mebtlebebädher
htie fie nicht au^Qefühtt inccbett foüten.
®er ©ïperte hat auf bem SDache beb Bahnperronb

in 91. im Beifein oon ®achbecfermelfter 96. unb bem

ajtaterialttcferanten ©. ; unb auf bem $urbtnenbach m

B., ebenfaùb im Beifeiit beb Steferanten ©. unb beb

Bauherrn ®., eine Beftchtigung ber Ätebflebebebachungen

oorgenommen, roelche H®** mit bem oon @. bejogenen
Material erfteHt hat.

®ab ®ach in 91. hat fiarf 8% ©efälle unb bab

®ach in B. 13%.
9ln beiben Qrten geigt fid) bie gleiche ©rfcljeinung,

bah ftellenroeife bie aufgepreßte Ülebfchicht abgerutfeh*

roar, bah tnfolgebeffen auch teilroetfe bie obere ®ath'
pappenlage ftd) nach abroärtb oerfchoben unb auch an

oerfdjiebenen Stellen fich aufgepipt hat. ®ab ®a<h m

B. roieb audh bereltb oerfdhtebene Stellen auf, an benen

bab Sßaffer burd) bie Betfchalung brang, ber Belag

alfo unbicht roar. ®er ®achbeder [glaubt ben fehler am

Material, bab helft* am 9lfphaltïitt, ber in p roei^er
Konfiftena geliefert roorben fei, fuchen p müffen.

©b ift pnädhft p betonen, bah bie ®ad)netgungen
an beiben Orten für richtig aufgeführte Klebebäch^
burchaub pläffig finb.

gerner ift p bemerfen, bah bab ®acb in 91. lan*

Mitteilungen im 9luguft/September 1915, bab ®ad)
im ®cjember 1915 ober im Januar 1916 erfteHt rourbe.

®ie Sebenbbauer beiber Bebadhungen ift alfo eine oer*

hältntbmähig erft furp.
Bach Mitteilungen beb ®adhbedterb foK bab ®am

tn 91. oorfdpciftbgemäh mit 2 Sagen ®achpappe Bo. 4

erftellt roorben fein, roährenb nach unfern eigenen
obadhtungen unb Schähungen bab ®a^ in B. aub

Sagen ®achpappe erfteüt rourbe, oon benen bie untere

®ad)pappe Bo. 4, bie obere eine noch bünnere ®a<h''

pappe fein muhte. geftftellung ber für bte Bebachum

gen gelieferten Materialien roanbte ftch ber ©eperte an
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Folge einer Infektion des Holzes durch eine besondere

Pilzart (Lerààmg. pilikera); unter dem Einfluß der
keimenden Pilzsporen färbt sich das Holz bläulich. Man
glaubt vielfach, solche Hölzer von der Abnahme aus-
schließen zu müssen, was aber insofern verfehlt ist, als
der Blaufäule-Pilz abgetötet wird, wenn man die von
ihm befallenen Hölzer rasch trocknet und tränkt. Solche
Hölzer lassen sich noch wie normales weißes Holz im-
prägnieren, wenn auch schwerer und unter Aufwand
von mehr Tränkungsstoff; natürlich ist dies aber nur
im Anfangsstadium der Blaufäule möglich. Ist eine

rasche Trocknung und Tränkung solcher Hölzer nicht
möglich, dann wächst der Blaufänlepilz sehr rasch und
das Holz wird „stark blau". Solches Holz läßt sich

dann auch nach dem Trocknen nur schwer und unvoll-
ständig tränken und ist in seiner Festigkeit beeinträchtigt.
Ungetränkt wird es in kurzer Zeit unbrauchbar. Man
muß also stets wohl beachten, wie weit die Blaufäule
gediehen ist; ist diese im Anfangsftadium, so kann man
das Holz unbedenklich abnehmen, bei vorgeschrittener
Blaufäule weise man das Holz ab oder nehme es nur
zu niedrigem Preis.

Bei geflößten Hölzern hat man darauf zu achten,
daß der anhaftende Schlamm und Schlick noch im Wasser
abgewaschen wird; läßt man den Schlamm erst antrocknen,
so bildet dieser Schlamm eine vollkommen feste und dichte
Schicht, die die Poren des Holzes verschmiert und ver-
stopft; hierdurch wird der Zutritt der Luft und der Aus-
tritt des verdunstenden Wassers abgesperrt. Das Holz
trocknet nicht aus und das Eindringen der Imprägnier-
flüssigkeit ist zur Unmöglichkeit gemacht. Langholz, bei
dem die Tränkungsflüssigkeit nicht nur an den Hirnflächen
eindringen soll, sondern auch aus den Seiten, befreit man
vollständig vom Bast und vom ersten Jahrring.

Jede etwa erforderliche Bearbeitung der Hölzer hat
vor der Imprägnierung zu erfolgen, so namentlich auch
das Hobeln der Eisenbahnschwellen. Auch das Bohren
der Schwellen würde zweckdienlich vor dem Imprägnieren
erfolgen, damit die Jmprägnterflüssigkett in die Löcher
und das sie umgebende Holz, namentlich in das schwer
tränkbare Kernholz eindringen kann. Gegen dieses vor-
herige Bohren der Löcher spricht aber der ungleiche
Bohrlöcherabstand bei den Schwellen, die in die Gerade
zu liegen kommen, und denen, die in Kurven verlegt
werden. Immerhin würde es sich empfehlen, wenigstens
bei allen Schwellen ein Loch vorzubohren. Die nach der
Tränkung gebohrten Löcher müssen dann mit heißem
Teeröl ausgegossen werden.

Nur schwer und unvollkommen imprägnieren läßt
sich Holz, das in feuchten Jahreszeiten geschlagen und
aus Betriebsgründen rasch imprägniert werden soll, ganz
ebenso Holz, das noch feucht vom Stapelplatz kommt.
Ganz besonders macht sich dieser übelstand beim Buchen-
holz geltend. Wesentlich günstiger liegen die Verhältnisse
für Holz, das schon ausgetrocknet war und wieder naß
geworden ist; solches Holz läßt sich so gut wie trockenes,
ja manchmal noch besser, imprägnieren. Der Grund zu
dieser Erscheinung liegt darin, daß der Rückstand des

ausgetrockneten Holzsaftes und des sonstigen Zelleninhaltes
durch das von neuem eindringende Wasser nicht mehr
oder doch nur langsam aufquillt, also auch die Poren
und Saftgänge nicht versperrt werden; hier sind mit
andern Worten die Poren und Saftgänge nicht mehr
elastisch genug, um sich zu schließen. Will man stets ge-
nügend getrocknete Hölzer zum imprägnieren zur Ver-
fügung haben, so muß man zur künstlichen Trocknung
greifen. Man verwendet zu diesem Zwecke Heizung mit
künstlichem Zug; unter Anwendung des Gegenstromprin-
zipes erzielt man hierbei eine gute Trocknung des Holzes.

Diese vorbereitenden Arbeiten, denen man früher so

Nr. u«>

wenig Beachtung schenkte, sind unerläßlich, wenn man

mit der Imprägnierung einen vollen Erfolg erzielen nnu.

Man muß das zur Imprägnierung kommende Holz sorg-

fällig auslesen, denn die Imprägnierung ist kein Universal-

Heilmittel; krankes Holz macht sie nicht gesund. Das

Trocknen muß in sorgfältiger, sachgemäßer Weise vorge-

nommen werden. (Fortsetzung folgt).

Kiesklebedächer
wie sie nicht ausgeführt werden sollten.
Der Experte hat auf dem Dache des Bahnperrons

in A. im Beisein von Dachdeckermeifter X. und dem

Materiallteferanten C. ; und auf dem Turbinendach in

B., ebenfalls im Beisein des Lieferanten C. und des

Bauherrn D., eine Besichtigung der Kiesklebebedachungen

vorgenommen, welche Herr X. mit dem von C. bezogenen

Material erstellt hat.
Das Dach in A. hat stark 8°/o Gefälle und das

Dach in B. 13°/°-
An beiden Orten zeigt sich die gleiche Erscheinung,

daß stellenweise die aufgepreßte Kiesschicht abgerutscht

war, daß infolgedessen auch teilweise die obere Dach'

pappenlage sich nach abwärts verschoben und auch an

verschiedenen Stellen sich aufgestülpt hat. Das Dach in

B. wies auch bereits verschiedene Stellen auf, an denen

das Wasser durch die Verschalung drang, der Belag

also undicht war. Der Dachdecker lglaubt den Fehler am

Material, das heißt am Asphaltkitt, der in zu weicher

Konsistenz geliefert worden sei, suchen zu müssen.
Es ist zunächst zu betonen, daß die Dachneigungen

an beiden Orten für richtig ausgeführte Klebedächer

durchaus zulässig sind.
Ferner ist zu bemerken, daß das Dach in A. laut

Mitteilungen im August/September 1915, das Dach B-
im Dezember 1915 oder im Januar 1916 erstellt wurde.
Die Lebensdauer beider Bedachungen ist also eine ver-

hältnismäßig erst kurze.
Nach Mitteilungen des Dachdeckers soll das Dach

in A. vorschriftsgemäß mit 2 Lagen Dachpappe No. 4

erstellt worden sein, während nach unsern eigenen Be-

obachtungen und Schätzungen das Dach in B. aus --

Lagen Dachpappe erstellt wurde, von denen die untere

Dachpappe No. 4, die obere eine noch dünnere Dach-

pappe sein mußte. Zur Feststellung der für die Bedachun-

gen gelieferten Materialien wandte sich der Experte a»
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